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    Eine alte Bekannte und der Fische-Typ

    »Furchtbar! Es ist schrecklich!« Die Mädchenstimme war voller Angst. »Das Monster hat … es …« Der Satz brach ab.

    Die drei ??? sahen sich erschrocken an. Erst die Ansage ihres Anrufbeantworters, dass um halb vier in der Nacht eine Nachricht eingegangen war – und dann das!

    »Ihr müsst mir unbedingt helfen!«, endete die Aufzeichnung. »Bitte, ich brauche eure Hilfe!«

    Es piepste und die Wiedergabe schaltete sich ab. »Sie haben keine weiteren Nachrichten«, hörten die drei ??? die Automatikstimme noch sagen.

    »Kollegen, das ist ja höchst interessant!«, sagte Justus.

    »Interessant?!« Peter schüttelte den Kopf. »Das ist doch erschreckend! Außerdem habe ich die Stimme erkannt. Das war …«

    »In der Tat«, unterbrach der Erste Detektiv. »Es ist mir auch aufgefallen, dass die Anruferin ihren Namen nicht genannt hat, weil sie offensichtlich in einem Zustand heller Panik gefangen war.«

    Bob verdrehte die Augen. »Red doch nicht so geschwollen. Das war unsere Freundin Barbara Mathewson und sie hat uns um Hilfe gebeten. Los, rufen wir zurück!« Der dritte Detektiv kramte in seinem Archiv und wurde rasch fündig. »Hier ist die Nummer!« Er wählte. Ungeduldig wartete er, wie es am anderen Ende läutete.

    Drei Mal.

    Vier Mal.

    Fünf Mal.

    »Sie geht nicht ran«, teilte er seinen Freunden mit. »Hoffentlich ist ihr nichts passiert. Am Telefon klang sie echt übel.«

    An Barbara Mathewson, ein Mädchen etwa in ihrem Alter, erinnerten sich die drei ??? gut. Vor einiger Zeit hatte sie die drei Detektive mit den Ermittlungen im Fall um ein gestohlenes Pergamentbuch und um eine geheimnisvolle versteckte Botschaft beauftragt. Dabei hatte sie sich mit der Rolle der Auftraggeberin allerdings nicht zufriedengegeben, sondern sich immer wieder eingemischt – durchaus handfest, indem sie zum Beispiel Vitrinen zerschlug oder einen Stein vor eine Gruft rollte. So nervig sie war, so …

    … interessant war sie auch.

    Acht Mal.

    Neun Mal.

    Zehn Mal.

    Bob legte auf. »Ich kann sie nicht erreichen. Was machen wir jetzt?«

    Ehe sie über ihre nächsten Schritte nachdenken konnten, hallte Tante Mathildas Stimme durch die laue Nachmittagsluft: »Justus!«

    Es war Freitag, das Ende der Schulwoche lag erst einige Stunden zurück und die drei Freunde hatten sich noch vor wenigen Minuten auf einen gemütlichen Abend gefreut, dessen Höhepunkt aus einer guten Pizza von ihrem Lieblings-Lieferservice bestehen sollte. Sie wollten nur noch schnell den Anrufbeantworter abhören … und jetzt das!

    »Justus!«, rief Tante Mathilda erneut. Weil die Dachluke der Zentrale offen stand, hörten die drei ??? sie nur zu genau. Wahrscheinlich wollte Mathilda sie wieder zum Aufräumen des Schrottplatzes verdonnern. Dafür hatten sie nach dem mysteriösen Anruf nun wirklich keine Zeit!

    »JU-hu-stus!«, tönte es von draußen.

    »Klingt ganz schön energisch.« Peter trommelte mit seinen Fingern auf dem Tisch. Dort lag das Quartettspiel, dem sie sich gerade hatten widmen wollen – natürlich in der Rocky-Beach-Spezialedition. Justus nannte so etwas Heimatkunde.

    »PE-he-ter!!«, donnerte Mathildas Stimme.

    »Fehlt nur noch ein …«, setzte der Erste Detektiv an, aber seine Tante kam ihm zuvor: »BO-ho-hob!«

    Im nächsten Moment gellte ein Pfiff.

    Die drei ??? schauten sich an. »Das war aber nicht deine Tante«, sagte Peter.

    Eine Mädchenstimme schrie: »Hey, Jungs!«

    »Das war Barbara«, sagte Justus verblüfft. »Kein Wunder, dass wir sie nicht erreichen konnten.« Seine Stimme klang wie eine Mischung aus Vorfreude und Verzweiflung. Er öffnete die Tür, die zum Kalten Tor führte. Peter und Bob folgten ihm und verließen die Zentrale durch den ausrangierten Kühlschrank am Rand des Schrottbergs, der sich über ihrem alten Campinganhänger türmte.

    Erneut der schrille Pfiff. Als Peter sich umdrehte, sah er einem Mädchen ins Gesicht. Es wollte gerade erneut auf zwei Fingern pfeifen.

    »Barbara!«, rief Justus. »Wir haben eben deinen Anruf abgehört. Was ist passiert? Ein Glück, dass es dir gut geht!«

    Ihre Besucherin ließ die Hände sinken. Sie hatte dunkle Ringe unter den Augen. Die Sommersprossen auf ihrer Nase wirkten blass. Nur ihre Kleidung war bunt wie immer. Sie trug ein zitronengelbes, luftiges Kleid. Auf den Stoff waren handgroße Kornblumen gedruckt, die aussahen, als hätte ein Kind im Vorschulalter sie aufgestempelt. Auf ihrem Kopf saß eine braune Baseballmütze.

    »Wie schön, dass ihr da seid«, sagte Barbara erleichtert. »Ich dachte schon, ihr hört mich nicht. Deine Tante hat dich auch schon gerufen, Justus. Sie ist ja wirklich eine reizende Frau! Ich mag sie.« Barbara wandte sich an Bob. »Und dich hat sie auch schon gerufen, Robert.« Zum ersten Mal lächelte sie. »Oder soll ich dich Ro-ho-ho-bert nennen?«

    »Ähm …« Bob wusste nicht recht, was er sagen sollte. »Wie wär’s mit Bob, so wie mich eigentlich alle nennen?«

    »Ach, stimmt ja! Ich denke eben immer, dein richtiger Name ist ja Robert. Spitznamen sind irgendwie so kindisch und deshalb …«

    »Schon gut«, unterbrach Peter, der lieber hören wollte, was in der letzten Nacht passiert war. »Wir verstehen dich.«

    »Das weiß ich doch, dass du mich verstehst!« Barbaras graugrüne Augen wirkten mit einem Mal fast verträumt. »Das hab ich sofort gemerkt, als wir uns das erste Mal getroffen haben.«

    Peter erinnerte sich nur zu gut daran, dass Barbara während ihres letzten gemeinsamen Falls heillos in ihn verschossen gewesen war.

    Justus verschränkte die Arme vor der Brust. Die Unterhaltung ging ihm gewaltig auf die Nerven, weil es ein viel wichtigeres Thema gab. »Nun sag schon … was ist los?«

    Barbara nahm ihre Mütze ab und schüttelte den Kopf wie ein nasser Hund, dass die braunen Locken nur so um ihr etwas pausbäckiges Gesicht flogen. »Ich hoffe, ihr habt gerade keinen wichtigen Fall zu bearbeiten.« Sie schaute sich gehetzt um. In diesem Moment wirkte sie eher wie das Mädchen, das in der vergangenen Nacht eine panische Botschaft auf dem Anrufbeantworter der drei ??? hinterlassen hatte.

    »Deine Frage war ein Pleonasmus. Jeder Fall, den wir bearbeiten, ist wichtig«, stellte Justus klar. »Das versteht sich doch von selbst.«

    »Aha!« Barbara wickelte die Spitzen einiger Locken um ihren Zeigefinger.

    Justus räusperte sich. »Dieser Replik ist deutlich anzuhören, dass du nicht weißt, was ich meine. Ein Pleonasmus ist eine bestimmte Sprachfigur: wenn du zweimal dasselbe sagst. Das berühmteste Beispiel dafür ist der weiße Schimmel. Weil ein Schimmel sowieso immer weiß ist. Wobei manche die Auffassung vertreten, dass es sich dabei keineswegs um einen Pleonasmus handele, weil diese Pferde nicht von Geburt an weiß sind und deshalb –«

    »Justus, das ist im Moment nicht unser Thema!«, unterbrach ihn Peter.

    »Danke«, sagte Barbara. Sie zwinkerte Peter zu. Ihre Angst schien für einen Moment von ihr abzufallen. »Er hält noch immer so gern leidenschaftliche Vorträge über völlig uninteressante Themen, was?«

    Peter musste lachen. »Manches ändert sich eben nie. Wobei es mich wundert, dass du deinen obligatorischen Brustbeutel nicht dabeihast.«

    Sie sah ihn an, als hätte er ihr ein Riesenkompliment gemacht. »Aber sicher habe ich das!« Sie nestelte im Ausschnitt ihres Kleides herum und zog ein dünnes Lederbändchen hervor. Daran hing ein brauner Brustbeutel, wie er vor einigen Jahrzehnten in Mode gewesen war. »Das Ding ist einfach praktisch und kein Taschendieb kommt dran.«

    »Praktisch?«, murmelte Bob. »Mir kommt da eigentlich ein anderes Wort in den Sinn …«

    Justus warf ihm einen strafenden Blick zu. »Jetzt lasst doch mal das Gerede! Barbara, warum hast du uns um Hilfe gebeten?«

    »Bestimmt nicht wegen Schimmeln, ob sie nun weiß sind oder nicht.« Der Brustbeutel baumelte nun vor ihrem Kleid. Ein bisschen sah Barbara aus, als wäre sie einem mindestens dreißig Jahre alten, verrückten Modemagazin entsprungen. »Aber mit Tieren hat es schon zu tun. Mit Fischen! Und mit …« Sie senkte die Stimme. »… mit einem Monster!«

    »Ja, das hast du schon auf Band hinterlassen«, sagte Bob. »Und jetzt wollen wir endlich mehr wissen!«

    »Kurz gesagt: Ich habe einen neuen Fall, den wir zu viert bearbeiten können!«

    »Zu viert? Das klingt echt gut, Barbara.« Aber Justus klang nicht überzeugt.

    »Zumindest bis zu dem Teil mit den Fischen!«, ergänzte Peter. »Aber wir wollen doch bei den drei ??? bleiben. Wenn  – oder vielleicht sollte ich sagen: Falls wir diesen Fall annehmen, bist du unsere Auftraggeberin, nicht mehr. Die Ermittlungsarbeiten liegen bei uns.«

    »Schon klar!« Jetzt klang Barbara nicht überzeugt.

    »Was hat es also mit den Fischen auf sich?«, wollte Bob wissen. »Und mit dem …«

    »Mit dem Monster?«, fragte Barbara. »Vielleicht war das das falsche Wort. Möglicherweise passt Gruselgestalt besser. Oder Vogelmensch. Oder Horrorwesen.«

    Wahrscheinlich hätte sie noch ein Dutzend anderer Umschreibungen gefunden, wenn in diesem Augenblick nicht mit weit ausholenden Schritten Tante Mathilda aufgetaucht wäre. »Da seid ihr ja!«

    »Ich habe die drei Burschen gefunden«, sagte Barbara.

    Mathilda lachte. »Burschen, ja, das ist der richtige Ausdruck. Gut so, meine Liebe. Und nun kommt ihr allesamt mit! Ich habe einen frischen Kirschkuchen fertig, gerade aus dem Ofen geholt.« Mathilda wandte sich vorwurfsvoll an den Ersten Detektiv. »Warum hast du mir nicht gesagt, dass ihr Besuch erwartet, Justus? Es war reines Glück, dass ich gerade einen Kuchen gebacken habe. Auf, ins Haus mit euch!«

    Es hatte keinen Sinn, ihr zu widersprechen. Peter ging vor, Barbara klebte an seiner Seite. Bob folgte. Justus hingegen wurde von seiner Tante zurückgehalten. »Ein ganz reizendes Mädchen, eure Freundin«, sagte Mathilda. »Irgendwie kommt sie mir bekannt vor. War sie nicht schon einmal hier?«

    »Das war sie«, stimmte Justus zu. »Und eigentlich haben wir etwas Wichtiges zu besprechen!« Für einen guten Kuchen war er ja immer zu haben – aber wenn er nicht gerade selbst über weiße Schimmel referierte, nervte ihn jede weitere Verzögerung. Fische und eine Monstergestalt, ein … Vogelmensch? Wie sollte das zusammenpassen? Etwa ein tierartiges Ungeheuer, das wertvolle Fische fraß? Nein, das klang allzu seltsam. Justus brannte darauf, endlich mehr zu erfahren!

    Der Kuchen schmeckte natürlich köstlich – wie immer. Allerdings genoss ihn nur einer der drei ??? richtig: Justus wartete viel zu gespannt auf Barbaras Bericht. Peter fühlte sich nicht wohl in seiner Haut, weil Barbara ihm allzu offensichtlich zu nah rückte. Nur Bob schien das Horrorwesen völlig vergessen zu haben und verdrückte in aller Seelenruhe erst ein zweites, dann noch ein drittes Stück Kuchen.

    Tante Mathilda werkelte mit dem Geschirr. Erst als sie die Küche verließ, atmete Justus auf. »Endlich können wir über das brennende Thema sprechen!«, sagte er.

    Barbara lächelte gequält. »Brandgefahr gibt’s bei dem Fische-Typ nicht. Bei dem ist mehr Wasser im Haus als Luft!«

    »Immer langsam!«, bat Bob. »Der Fische-Typ? Hast du nicht gesagt, es geht um einen Vogelmenschen?«

    Das Mädchen pikste eine Kirsche mit der Gabel auf. »Da bringst du einiges durcheinander.«

    »Kein Wunder angesichts des offensichtlichen Mangels an grundlegender Information!«, stellte der Erste Detektiv auf seine typische geschraubte Art fest. »Nun erzähl doch mal endlich geordnet alles, was wir wissen müssen.«

    »Moment mal!«, forderte Peter. »Wir haben noch lange nicht entschieden, dass wir diesen Fall annehmen! Und ob es überhaupt einen Fall gibt!«

    »Natürlich gibt es den!«, entrüstete sich Barbara. »Sonst wäre ich ja wohl kaum hier.«

    »Was wir bisher erfahren haben, klingt durchaus geheimnisvoll«, sagte Justus zögernd. »Und weil wir momentan sowieso nichts Besseres zu tun haben …«

    Peter murmelte etwas in seinen nicht vorhandenen Bart, das durchaus Ähnlichkeit mit den Worten »Pizza und Quartett« hatte.

    »… könnten wir grundsätzlich in Barbaras Auftrag tätig werden«, fuhr der Erste Detektiv ungerührt fort. »Immerhin haben wir das damals im Fall ›Geheimnisvolle Botschaften‹ auch nicht bereut! Also, zur Sache!«

    »Gern«, sagte Barbara. »Ihr wisst ja, dass meine Familie nicht gerade arm ist.«

    Die drei ??? nickten. Sie erinnerten sich an den Besuch im noblen Haus von Barbaras Familie. Ihr Vater war Professor für Geschichte mit dem Spezialgebiet Europäisches Mittelalter, jedoch keineswegs der knochentrockene Typ, den man bei einem solchen Beruf vor Augen hatte.

    »Im Vergleich zu unserem Nachbarn Mr Faring sind wir aber bessere Bettler«, fuhr Barbara fort. »Echt jetzt, der ist stinkreich. Wie ein Ölscheich. Und er hat ein Faible für Fische, wenn man das überhaupt noch Faible nennen kann.«

    »Hat er einen Teich?«, fragte Justus. »Oder ein Aquarium?«

    »Aquarium ist richtig«, sagte Barbara. »Allerdings nicht eins, sondern etliche. Nur ist eins davon …« Sie unterbrach sich, stand auf, um ihren Worten noch mehr Gewicht zu verleihen, und machte mit beiden Armen eine raumgreifende Bewegung. »Es ist absolut riesig! Ich hab es noch nie selbst gesehen, aber bei uns im Viertel kennt jeder die Geschichte. Zacharias Faring hat das Aquarium nicht etwa im Wohnzimmer oder im Hobbyraum oder sonst wo aufgestellt – sondern das ganze Haus um das Aquarium herum geplant! Versteht ihr? Erst kam das Aquarium, dann das Haus außen herum.«

    »Klingt schon ein wenig skurril«, gab Justus zu.

    Bob hatte einen Kugelschreiber gezückt, um sich Notizen zu machen. »Erzähl uns doch erst mal, was genau mit deinem Nachbarn passiert ist.«

    »Mit dem Fische-Typ«, ergänzte Peter grinsend.

    Barbara antwortete nicht sofort. Sie griff mit der rechten Hand nach dem Brustbeutel, der die ganze Zeit über vor ihrem Kleid gebaumelt hatte. Langsam wickelte sie sich das Band um den Zeigefinger. »I-ich habe in seinem Garten etwas gesehen. Eben diese … diese Horrorgestalt. Den Vogelmenschen.«

    »Wann?«, fragte Justus.

    »Gestern, mitten in der Nacht. Ich habe aus meinem Fenster geschaut, als ich aufgewacht und zur Toilette gegangen bin, und zuerst etwas aufblitzen sehen. Wie leuchtende, tückische Augen. Die Gestalt hat sich bewegt und ist schließlich ins Licht der Straßenlaterne gekommen. Es war schrecklich! Sie sah aus wie ein Mensch, aber sie hatte zwei riesige Flügel mit gelben Federn an den Armen! Und das Gesicht – da … da war keins! Nur dieser riesige, harte Schnabel und dunkle Flecken um die grausamen Augen …«

    Die drei ??? wechselten rasch Blicke. Justus hielt Ausschau, ob seine Tante zurückkam. Es war besser, wenn Mathilda von diesem Gespräch nichts mitbekam.

    »Da habe ich euch sofort angerufen. War ja klar, dass mitten in der Nacht keiner in eurer Zentrale ist … aber ich war so aufgeregt! Bestimmt habe ich nur Unsinn geredet.«

    »Du hast angesichts deiner Panik nur kryptische Andeutungen gemacht, ja«, sagte der Erste Detektiv.

    »Weil ich eben so schockiert war! Ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken oder mich wieder zu fangen.«

    »Hat dieser …« Peter räusperte sich und setzte neu an. »Hat der Vogelmensch jemanden angegriffen? Oder das Haus deines Nachbarn beschädigt?«

    »Vielleicht ein paar wertvolle Fische gefressen?«, fragte Bob, der die Sache nicht ganz so ernst nahm.

    »Nein«, sagte Barbara, »aber …«

    »Dann ist das noch kein Fall«, stellte Justus klar. »Sosehr ich das auch bedauere.«

    Barbara öffnete den Brustbeutel, holte aber nicht etwa Geld heraus – sondern eine Feder. Sie war etwa so lang wie ein ausgestreckter Zeigefinger und schillerte gelb. Nur am Ansatz unten war sie grünlich. »Die habe ich auf Mr Farings Wiese gefunden. Also, nicht dass ihr denkt, ich hätte mir den Vogelmenschen nur eingebildet.«

    Justus nahm die Feder und drehte sie nachdenklich zwischen Daumen und Zeigefinger. Sie sah nicht nach etwas Besonderem aus. Auf den ersten Blick konnte Justus noch nicht einmal sagen, ob sie künstlich oder echt war. »Hmm«, machte er. »Könnte auch von irgendeinem Vogel –«

    Barbara ließ den Brustbeutel unter ihrem Kleid verschwinden. »Die Wiese wird wie das ganze Anwesen unseres Nachbarn von einem Gärtner penibel gepflegt. Dort liegt nichts einfach so rum, glaub mir das.«

    »Hast du die Feder gleich nachts geholt?«, fragte Bob.

    »Bist du verrückt?« Barbara kiekste. »Während da dieses … dieses Ding rumgelaufen ist?«

    »Gutes Argument«, sagte Peter.

    Der Erste Detektiv gab erneut ein »Hmm« von sich. Bob nahm die Feder und steckte sie ein, um sie später genauer zu untersuchen.

    »Außerdem habe ich auf unserem Grundstück noch nie eine solche Feder gefunden«, sagte Barbara. »Die stammt von diesem Ungeheuer! Und ich finde, das ist Grund genug, dass ihr euch darum kümmert. Ich jedenfalls kann sonst nicht mehr ruhig schlafen. Also bitte, kommt doch einfach mit und schaut’s euch an. Sonst überlege ich mir irgendeinen Vorwand, um euch herzulocken. Glaubt mir, mir fällt bestimmt etwas ein.«

    Daran zweifelten die drei ??? keine Sekunde. »In Ordnung«, sagte Justus deshalb schließlich. »Gehen wir auf die Jagd!«

    
    Meeresgetierrettungsaktion

    Der Schrei war markerschütternd. Im nächsten Augenblick flog die Tür der Villa auf. Ein bleicher Mann in einer Leinenhose und einem Seidenhemd blickte sich gehetzt um. Das muss er sein, dachte Justus: Barbaras Nachbar Zacharias Faring. Der Fische-Typ.

    Die drei ??? hatten Barbara, die mit dem Fahrrad zum jonasschen Schrottplatz gekommen war, auf ihren Rädern zum Haus ihres Vaters im Villenviertel von Rocky Beach begleitet. Gerade hielten sie vor der Mauer aus kunstvoll behauenen Steinen, die das riesige Grundstück ihrer Familie umgab. Aber wenn der Rasen der Mathewsons so groß war wie ein Fußballfeld, dann passte auf den ihres Nachbarn ein ganzes Stadion. Und während das Haus von Barbaras Familie eine alte, herrschaftliche Villa war, wirkte das moderne Gebäude nebenan mit seinen Glasfassaden und Metallstreben wie ein Protzbau.

    Vor dem Nachbarhaus gestikulierte der bleiche Mann nun wild mit den Armen. »Hilfe!«, rief er zu ihnen herüber. »Schnell, helft mir! Hilfe!« Er warf sich herum und hetzte ins Haus zurück.

    Die drei ??? und ihre Begleiterin ließen sich nicht zweimal bitten. Sie schwangen sich von ihren Rädern und flitzten los. Nur Peter blieb geistesgegenwärtig sitzen und radelte noch einige Meter. So jagte er an seinen Freunden vorbei und kam als Erster an. Eine penibel gestutzte Hecke umgab das Nachbargrundstück und reichte den vieren bis fast zu den Schultern. Peter bremste so scharf vor dem schmiedeeisernen Tor, dass das Hinterrad seitlich wegrutschte. Er sprang vom Rad.

    Hinter dem Tor begann eine Auffahrt, die bis zur Garage neben dem Haus führte. Die Garage war geschlossen, anders als die Tür ins Haus. Das Tor zur Straße stellte sich allerdings ebenfalls als verriegelt heraus, als Peter es öffnen wollte. Erfolglos rüttelte er an der Klinke.

    Das hatte der aufgeregte Mr Faring wohl nicht bedacht, als er um Hilfe rief. War der Vogelmensch im Spiel? Aber warum hätte der Nachbar dann ins Haus zurückhasten sollen, anstatt zu fliehen? Musste er jemandem Hilfe leisten?

    Die anderen waren inzwischen ebenfalls herangekommen. »Was jetzt?«, fragte Justus.

    »Na, was schon?« Peter nahm Anlauf, sprang und bekam den oberen Rand des Tors zu fassen.
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